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Der Verräter 


Prof. Dr. Wolf 


Alle Fehler und Laſter kann der nordiſche 
Menſch verſtehen und ſogar, wenn es ſein muß, 
verzeihen, nur ein Laſter und ein ale 
wird ihn immer unerbittlich finden: Treuloſig— 
keit und Verrat. Wir wiſſen, wie unſere Väter 
ſelbſt für den Totſchläger und Mörder aus Jäh⸗ 
zorn noch einen Weg zur Löſung fanden von 
ſeinem Verbrechen und ſeiner Schuld. Aber den 
Verräter am Freund, den Verräter an der Sippe 
ſchleuderten ſie hinein in den Sumpf, daß er 
dort elend verſank und eines jammervollen Todes 
ſtarb. Nur der unergründliche, gierige Moraſt, 
der trugvolle Suntpfbaben, der alles verſchlingt, 
der ſelber voll Trug und Verrat iſt, in dem das 
Grauen wohnt, über dem täuſchend die Irr 
lichter tanzen, konnte den Verräter behalten, den 
die Erde ausgeſpieen hätte. 

Nordiſcher Haß gegen die ſchlimmſte Verwor— 
jenheit, gegen Treubruch und Verrat ſpricht aus 
Dante Aliglieri, wenn er, der größte Dichter ſeines 

valides, der Nachfähre germaniſcher Ritter, de] 
ſen Name dasſelbe bedeutet wie Sbaleſpeare, in 
jeiner großartigen Jenſeitsviſion, dem Inferno, 
die ſalſchen Ratgeber und Heuchler in die unterſte 

Hölle wirft, wenn er die Verräter am Freund, 
die Eidbrüchigen hinabſchleudert in die letzte 

Tieſe des Abgrundes s). Verrat und Treuloſig— 
keit zerbrechen die Brücke von Menſch zu Menſch. 
Sie wandeln das Leben in ein Juferno und die 
geduldige, freundliche Erde zu einem Tanzplatz 
aller zerſtörenden Dämonen. 
riſche Erzbiſchof Roger blaugefroren im ewigen 
Eis unaufhörlich von dem Verräter Ugolino 
mit den Zähnen zerfleiſcht werden, mag Dante, 
der Seher und un letzter Erkenntniſſe und 
Einſichten in die ſeeliſche Welt, dem noch leben— 
den Verräter Branca Doria ins Geſicht ſchleu⸗ 
dern, daß ſeine Seele ſchon vereiſt in der Hölle 
ſich winde, während ſein Leib nur noch von 
einem Teufel bewohnt ſei, ſchlimmer als ihr 
grauenvolles, endloſes Daſein iſt das ewige 
Schickſal der Verräter des Göttlichen, des Ju— 
das, und der Verräter Cäſars, Brutus und 
Caſſius. Im innuerſten Mittelpunkt der Hölle 
werden ſie von der Verkörperung alles Böſen, 
von dem in härteſtes Urgeſtein ohnmächtig au: 
preßten Satan ruhelos zermalmt. Wer dieſe 
Stelle im vierunddreißigſten Geſang des In— 
ſerno — auf die ich in meinem Buche „Nordiſche 


Nordiſche Seher 
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Seher und Helden“ beſonders hinwies, langſam 
lieſt, wer hinter die Worte und hinter die Bil- 


er zu ſchauen vermag, der weiß, daß für Dante, 
den Sprecher langer, ſtummer Jahrhunderte, 
nichts grauenvoller iſt als der Verräter des 


Herrn, Judas Iſcharioth, und Bılıtus und Caſ 
ſius, die Mörder Cäſars. 

Dieſes Grauen vor dem Verrat am Heiligſten, 
an Jeſus, geht ſchauervoll durch alle Jahr— 
lauſende. Als untilgbares Schandmal iſt der 
Name „Judas“ eingeprägt in das Gedächtnis 
aller Geſchlechter, der um 30 Silberlinge willen 
Chriſtus an die Schriftgelehrten und Phariſäer 
verriet, daß ſie ihn kreuzigten. Alle Jahrhun⸗ 
derte haben mit dieſer Geſtalt gerungen, keines 
hat den Abgrund von Gemeinheit. verstehen 
können, keines die Treuloſigkeit, mit der ſich der 
Jude aus der Gemeinſchaft mit Chriſtus, aus 
dem kleinen Kreiſe der Erwählten hinansſchlich, 
um den preiszugeben, der für Millionen Men— 
ſchen immer wieder der Größte, der Heiligſte 
und Göttlichſte, die Offenbarung Gottes ſelber 
geweſen iſt und ſein wird. Mochte der Verfaſſer 
des Johannesevangeliums auch verſuchen, den, 
Verrat als eine längſtvorausgeſehene und-geſagte 
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der Gemeinde redete anders: „Der Satan war 
in den Judas, genannt Iſcharioth, gefahren“, ſo 
ſprach das Grauen vor dem Verrat. Johannes 
ſelbſt ſagt, daß Jeſus beim letzten Mahle einen 
Biſſen eintauchte in den Wein und ihn dem Ju⸗ 
das gab, und „nach dem Biſſen fuhr der Satan 
in ihn.“ Dieſe Untat, die die innigſte Gemein- 
ſchaft zerreißt, die das zerſtörende Gift in das 
Waſſer des Lebens gießt und die Sonne der 
Wahrheit zum Erlöſchen bringt, muß ihren 
Täter auch in das Verderben reißen, das er über 
Jeſus gebracht hat. Endete Jeſus am Kreuz, 
zwiſchen den Uebeltätern, dann erzählte ſich voll 
Schandern das Volf, daß der Verräter ſchließlich 
doch nar ſich ſelbſt verriet. Keine Reue kann 
ſeine Tat ungeſühnt machen. Die Zurückgabe 
der Silberlinge befreit ihn nicht. Von den Fu— 
rien in der eigenen Bruſt getrieben geht er hin 
und erhängt ſich. Den Fluch der böſen Tat ver⸗ 
kündet die Geſchichte der Apoſtel: „Judas iſt, 
abgeſtürzt und mitten entzwei geborſten und 
ſeine Eingeweide ausgeſchüttet.“ 

Wir Heutigen ſehen tiefer als viele Geſchlech— 
ter vor uns. Wir wiſſen, daß in Judas der 
ewige Jude aufſtund wider Chriſtus, daß zwi 
ſchen dem Judentum und dem Chriſtentum eine 
unüberbrückbare Kluft befeſtigt iſt, daß der Jude, 
wie die zwei Jahrtauſende Kirchengeſchichte be⸗ 
weiſen, immer der Verräter, der Mörder und 
Heuker Chriſti, des Chriſtus iſt. Mag Judas 
eintreten in die enge Gemeinſchaft der Jünger, 
mag er mit Chriſtus durch die Lande ziehen und 


Aufruf! 


Rert, mach uns ftark! 
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ljerr, in den Schlachten 
Mache uns ſtark! 
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Retr, gib uns Sieg! 
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£oß unfern Müttern 
Friede und Freude. 
Troſt gib im Leide, 
fjerr, durch den Sieg! 
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mit ihm zu Tiſche liegen, er hat immer nur Ver— 
ſtändnis für die gemeinſame Kaſſe, für den 
Beutel, den er bezeichnenderweiſe trägt. Das 
Reich Gottes aber, das inwendig in uns, das 
nicht von dieſer Welt iſt, das bleibt ihm immer 
fremd und feind. Denn der Jude träumt von 
der Herrſchaft ſeines Volkes über die ganze Welt, 
er träumt davon, daß alle Völker ſeine Knechte 
ſein werden, während Chriſtus kam, nicht daß 
er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene. 

Aber es iſt gut, wenn wir unſeren Blick wei— 
ten mit den Erkenntniſſen eines Dante, der nicht 
nur Judas in die unterſte Hölle wirft, der zu- 
gleich mit Judas Brutus und Caſſius endlos 
von dem Pater alles Verrates, dem Satan zer- 
malmt werden läßt. — „ut sine fine cruvientu“, 
„in die Hölle und zur ewigen Strafe verdammt“, 
ſagt die Augsburgiſche Konfeſſion über die 
Teufel in Menſchengeſtalt. 

Weichliche und weibiſche Geſchlechter haben ſich 
immer wieder gegen dieſe Bilder und Gleichniſſe 
gewandt, haben ihre innere Hilfloſigkeit hinter 


ohnmächtigen Spott zu verſtecken geſucht.“ Wir 
ſind ein hartes Geſchlecht geworden. Nicht mit 
roſenfarbigen Sentimentalitäten, ſondern mit 


rückſichtsloſer Strenge und Glut allein können 
wir das Leben meiſtern. Wir haben wieder den 
Mut zu letzten Erkenntniſſen und die Unerbitt— 
lichkeit, auch Meineid und Treuloſigkeit, den 
Verrat des Freundes, den Verrat an Sippe und 
Volk, die Untreue gegen den Führer und die 
Preisgabe deſſen, den Gott uns als Retter des 
Landes ſchickte, mit rückſichtsloſer Leidenſchaft 


und Härte zu verfluchen. Wir glauben, daß dem 
Menſchen alles vergeben werden kann, daß Gott 
nicht die Menſchen nach den Spielſünden fragt, 
die ihnen die Prieſter aufrechnen. Wir glauben, 
daß der Himmel weiter iſt als das Herz eines 
Prieſters und Gott gnädiger als irgendein 
Beichtvater. Aber wir glauben auch, daß Gott 
dort, wo Prieſter und Beichtvater ſo gerne 
ſtraucheln und unſicher werden, in der Frage 
der Treue zu den Führern der Völker, unerbitt— 
lich hart iſt, hart und unbeugſam wie der große 
Ghibelline Dante, der die Empörer wider den 
Cäſar, die Mörder des länderrettenden Staats- 
mannes erbarmungslos für ewig verflucht. Wer 
in der letzten Treue ſchwankt, der reißt alles ins 
Ungewiſſe und in den Abgrund. Der Verräter 
verrät mit dem Volke ſich ſelbſt. 

So ſehen wir Judas Iſcharioth, den Verräter 
des Herrn, ruhelos durch die Zeiten ſchleichen, 
weil der Fluch der Menſchen ihn treibt, ihn, die 
Verkörperung des ewigen Juden. So ſehen wir 
ihn ausgeſpicen in alle Ewigkeit, weil die Ewig— 
keit wohl alles Zeitliche voll Erbarmen verdecken 
kann, unr nicht den Verrat. Und wie Dante, 
der große Seher und poſaunenzüngiger Künder, 
in rieſenhaften Gleichniſſen zeigt, wiſſen wir, 
daß Verrat am Leben des Volkes, Untreue ge— 
geu ſeine Retter und Führer den Untäter zum 
ruheloſen Geuoſſen des Judas macht. Ihm jagen 
die Flüche der Menſchen nach wie die Furien. 
Unſtät und flüchtig muß er wandern, und wenn 
die Zeit zu Ende iſt, dann zerbricht ihn ohne 
Ende die Ewigkeit. 


Ich ſage mich los: 


D 


von der leichtfinnigen Hoffnung einer Errettung durch die Band des Zufalls, von der dumpfen 
Erwartung der Zukunft, die ein ſtumpfer Sinn nicht erkennen will; von der Kindifchen Hoffnung, 
den Zorn eines Tyrannen durch freimillige Entwaffnung zu beſchwören, durch niedrige Unter- 
tänigkeit und Schmeichelel fein Vertrauen zu gewinnen; von dem unvernünftigen Mißtrauen In die 
uns von Gott gegebenen Kräfte; von der fündhaften Vergeffenheit aller Pflichten für das allgemeine 
Beſte; von der fchamlofen Aufopferung aller Ehre des Staates und Volkes, aller perfönlichen und 


Menſchen würde. 


Ich glaube und bekenne: 


daß ein Volk nichts höher zu achten hat, als die Würde und freiheit feines daleins; Daß es dleſe 
mit dem letzten Blutstropfen verteidigen loll; daß es heine heiligere Pflicht zu erfüllen, keinem 
höheren Geletze zu gehorchen hat, daß der Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu verwiſchen 
llt, daß man die Ehre nur einmal verlieren kann; daß die Ehre des Könige und der Regierung 
8 eins ift mit der Ehre des Volkes und das einzige Palladium feines Wohles; daß ein Volk inter 
den meiften Verhältniffen unüberwindlich ift in dem großen Kampf um feine frelbeit; daß felbft 
der Untergang diefer freiheit nach einem blutigen und ehrenvollen Rampfe die Wiedergeburt des 
Volkes fichert und der fern des Lebens Ift, aus dem einft ein neuer Baum die ſichere Wurzel 


ſchlägt. 


Ich erkläre und beteure der Welt und Nachwelt: 


dab ich die falſche Klugheit, die ſich der Gefahr entziehen will, für das verderblichſte halte, was 
furcht und Angft einflößen können, daß ich wildeſte Verzweiklung für weller halten würde, wenn 
es uns durchaus verfagt wäre, mit einem männlichen“ Mute, d. h, mit ruhigem, aber feſtem Ent- 
fchluffe und klarem Bemwußtfein der Gefahr zu begegnen; daß ich mich rein fühle von jeder Selbft= 
lucht; dab ich jeden Gedanken und jedes Gefühl in mir vor allen meinen Mitbürgern mit offener 
Stirne bekennen darf, daß ich mich nur zu glücklich fühlen würde, einft in dem herrlichen Kampfe 
um freiheit und Würde des Vaterlandes einen glorreichen Untergang zu finden. Verdient dieler 
Glaube in mir und den mir Gleichgefinnten die Verachtung und den Kohn der Mitbürger? Die 


Nachwelt entfcheide hierüber. 


Rarl o. Claufewig 


Mein lieber Patenjunge! 


Nun naht der Tag Deiner Konfirmation! Wie 
gern würde ich dabei fein und Dich auf dem 
Wege zur Kirche begleiten, den ich mit Dir ſchon 
einmal ging, nämlich damals, als Dich Deine 
liebe Mutter auf dem Arm zur heiligen Taufe 
trug und wir Paten dabei an ihrer Seite waren. 
Die ſchlechten Zugverbindungen hindern mich 
leider, zu Dir zu kommen. So wähle ich den 
Weg des Briefes. 
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Du ſollſt wiſſen, daß ich es nicht vergeſſen 
habe, Dein Patenonkel zu ſein und daß es mir 
ein Herzensbedürfnis iſt, meines Patenamtes zu 
walten. Es war ein feierlicher Augenblick, als 
Du getauft und damit in die Gemeinſchaft der 
Chriſtenheit aufgenommen wurdeſt. Der Dich 
taufende Pfarrer ſagte damals — und das hat 
ſich mir ſehr eingeprägt — daß wir hier von 
Geburt her ja alle Deutſche ſeien, hineinge— 


boren in dieſes Volk und ihm verbunden Zeit 
unſeres Lebens. Es ſei etwas Großes, mit Be- 
wußtſein im Volke zu ſtehen. Das menſchliche 
Leben werde aber damit noch nicht ganz; erfaßt. 
Gott hat uns die lebendige Seele gegeben, die 
um die Grenzen dieſer Zeitlichkeit weiß und ſich 
mach der Gewißheit der Ewigkeit ſehnt. Dieſe 
Gewißheit gibt uns Jeſus. Er ſchloß für unſere 
Seele den Himmel auf. Seine Botſchaft, daß ein 
Vater im Himmel iſt, deſſen Kinder wir ſein 


dürfen, macht unſer Herz froh und fröhlich. Die 


Heilige Taufe, von dem Herrn Jeſus ſelbſt ein⸗ 
geſetzt, dürfen wir als eine Beſtätigung dafür 
anſehen, daß wir nicht nur die ſterblichen Kinder 
ſterblicher Eltern ſind, ſondern eben mit allen 
Getauften auch Kinder des Vaters im 
Himmel. 

Als wir Paten dann von dem Pfarrer gefragt 
wurden, ob auch Du, der Täufling, dieſe Gnade 
erfahren und im Glauben an dieſe Verheißung 
erzogen werden ſollteſt, da haben wir Paten und 
ich gern das feierliche „Ja“ geſprochen. 

Und nun ſollſt Du dieſes „Ja, das Du ja da— 
mals noch nicht ſprechen konnteſt, am Tage der 
Einſegung ſelbſt wiederholen. Tu ſollſt damit 
das bekräftigen, was damals nach dem Willen 
Deiner Eltern und der Paten an Dir geſchehen 
iſt. Dieſes „Ja“ iſt ein gewichtiges Wort, aber 
ich bin gewiß, Du wirst es gern und mit ehr— 
lichem Herzen ſprechen. 

Hier ſtimme ich übrigens ganz mit dem überein, 
was Du mir im vorigen Sommer von Deiner 
Konfirmandenſtunde erzählt haſt. Euer Pfarrer 
hatte ſchon recht, wenn er immer wieder ſagte, 
daß chriſtlicher Glaube und chriſtliche Lebens- 
haltung tapfere Herzen erfordern. Ein Chriſt 
bat immer zu kämpfen gegen alles Schlechte und 
Unrechte in der Welt, aber auch und vor allem 
in der eigenen Bruſt. Vergiß nicht, wie tapfer 
und unerſchrocken der Herr Jeſus Zeit ſeines 
Lebens allem Böſen entgegengetreten und gerade 
auch den Juden (die ja auch unſere beſonderen 
„Freunde“ ſind) die Wahrheit geſagt hat! 

Es gibt, jo habe ich im Leben erfahren, zwei 
Mittel, um ein ehrlicher Chriſt zu ſein und zu 
bleiben: Das ſind einmal die Gebote mit den Er⸗ 
klärungen Martin Luthers. Mein lieber Junge, 
es iſt nicht immer leicht, nach ihnen zu leben, 


Haber es iſt gut, wenn wir fie immer im Herzen 


tragen und unſer Gewiſſen an ihnen ausrichten. 
Das bewahrt vor manchem Fehltritt und hält uns 
auf dem rechten Weg. Und das andere iſt das 
Gebet. Das Vaterunſer halte ich noch immer für 
das beſte Gebet, nicht nur weil es von Jeſus 
ſelbſt iſt, ſondern weil in ſeinen Bitten alles be— 
ſchloſſen iſt, was wir für unſer Leben brauchen. 
Es iſt ſchon ein guter Rat, den uns die Bibel 
gibt mit den Worten: „Dein Leben lang habe 
Gott vor Augen und im Herzen und hüte Dich, 
daß Du in keine Sünde willigſt und tuſt wider 
Gottes Gebot“. 

Nun fängt für Dich ein neuer Lebensabſchnitt 
an: die „Schule des Lebens.” Dein Beruf wird 
neue Anforderungen an Dich ſtellen. Tue nur 
gewiſſenhaft Deine Pflicht, daun wirft Du ſchon 
durchs Leben kommen. Geſchenkt wird heute nie— 
manden etwas, aber „Sich regen bringt Segen“. 
Du kenuſt doch Hünefeld, der mit Hauptmann 
Köhl erſtmalig den kühnen Oſt— Weſt⸗Flug über 
den Ozean von Europa nach Amerika wagte und 
tatſächlich auch durchführte. Der ſchrieb nach dem 
gelungenen Flug an ſeine Mutter: „Wem Gott 
die Fähigkeit gegeben hat, eine Aufgabe zu löſen, 
der ſoll zupacken, arbeiten und dankbar ſein“. 
Handle auch Du nach dieſem Wort und verliere 
das Gottvertrauen nicht. 


Die Feier in der Familie wird am Konfirma⸗ 


tionstag ja wohl ziemlich ausfallen. Dafür wirſt 
Du Zeit finden, Dir das Geſangbuch näher an⸗ 
zuſehen, das ich Dir ſchenke. Wir wollen es ehren, 
wie das Neue Teſtament, denn es ſtehen darin 
Worte, die uns in allen Lebenslagen helfen, Troſt 
und Kraft geben, uns froh und dankbar ſtimmen. 

— er „ . 1 1 2. 

Schreibe mir noch, wann Deine Einſegnung iſt, 
damit Dein Pate in dieſer Stunde Deiner für— 
bittend gedenken kann. Gott behüte Dich! 

Wir wollen auch weiter gute Freunde bleiben 
und als Deutiche und Chriſten ehrlich durchs 
Leben gehen. 

Dein getreuer Patenonkel. 


Generalfuperintendent 
Prof. D. Hans Schöttler 
79 Jahre alt 


Es gibt zu jeder Zeit begnadete Menſchen, die 
da alt werden, ohne zu ermüden. Noch mit leuch⸗ 
tend weißen Haaren dürfen fie ſich ſtolz zu den 
Tätigen und Wirkenden zählen. Generalſyper— 
intendent D. Schöttler, den wir an ſeinem, 
79. Geburtstag von Herzen grüßen, gehört zu 
dieſen begnadeten Menſchen. Er iſt kein Ruhe— 
ſtäudler geworden; dazu hatte er gar kein Talent. 
Wir ſehen ihn noch immer bei der Arbeit, und 
zwar nicht bei der Arbeit ſchlechthin, nein, wir 
beobachten, daß er in einer Arbeit ſteht, die man 
als Pionierarbeit im Reiche des Geiſtes bezeich— 
nen muß. Pioniere arbeiten vor, die Zukunft iſt 
ihr Feld. So begnügt ſich Hans Schöttler auch 
nicht mit einer ſtillen Verarbeitung ſeiner an ſich 
reichen Erinnerungen, ev geht vielmehr mit den 
Pionieren an die Arbeit, die ein neues Jahr- 
tauſend kommen ſehen. Unter den führenden 
deutſchen Geiſtlichen der alten Generation unſe— 
rer Kirche eine von den ſeltenen Ausnahmen! 

Wer den Werdegang dieſes Mannes, dem wir 
hier leider keinen größeren Raum geben können, 
zu verfolgen Gelegenheit nimmt, dem kann es 
nicht entgehen, daß hier ein ganzes Leben von 
vornherein auf dieſe Originalität angelegt geweſen 
iſt. Daher mag es kommen, daß Sans Schüttler 
ſchon ſehr früh mit der Macht der Verſtändnis⸗ 
loſigkeit einen zähen Kampf zu führen hatte. 
Hente darf er ſich mit Freuden deſſen bewußt 
werden, daß doch nicht alles von dem vergeblich 
geweſen iſt, was er, wenn auch noch in anderer 
Form und in einer anderen Gewandung, an 
geiſtigem Gut dem lirchlichen Leben einzugeben 
bemüht war. Heute find. ſeine unzeitigen Gedau— 
ken von einſt anerkannte Vorausſetzungen einer 
ſtarken und geſunden Bewegung geworden. Die 
Nationalkirchliche Einung darf ihn mit einem 
inneren Recht zu ihren Ehrenmitgliedern rechnen. 
Es mutet uns geradezu ſymboliſch an, daß dieſes 
nun bald achtzigjährige, zu vollſter Reife gekommene 
Leben durch die Wende des 19. zum 20. Jahr- 
hunderts in genaue Hälften geteilt wird. Was 
ſich mit dieſer Jahrhundertwende im geiſtesge— 
ſchichtlich Großen vollzog, das hat ſich in ihm 
menſchlich verkörpert. So ſteht hier ein Jubilar 
mit dem ganzen Schwergewicht an Erfahrungen 
zweier entſcheidender Jahrhunderte da, aber weil 
r die Schritte der Jahrhunderte wirklich uns 
perſönlich mittat, befindet er ſich heute bei der 
Vorhut der Lebendigen und hat gar viele von 
denen, die einſt in Konkurrenz mit ihm ſtanden, 
weit hinter ſich gelaſſen. 

Wenn einmal Hans Schöttler ſeinen Bio⸗ 
graphen allen haben wird, dann muß dieſer 
von Werk und Leben eines deutſchen Geiſtlichen 
handeln, „von des Leibes Ströme lebendigen Waſ⸗ 
ſers“ gefloſſen ſind, weil er ſelbſt eines erfaßt 
hatte, nämlich das, was „leben“ iſt und heißt. 
Von einem deutſchen Geiſtlichen muß dieſer Bio⸗ 
graph handeln, der deswegen reich zu geben hatte, 
weil er in gleichem Maße aufzunehmen wußte. 
Hier wurde ein Theologenleben durchgelebt von 
einer ungeheuren Kraft der Kapazität. Ein Leben, 
das die Elemente der Natur, der Kunſt, der 
Geſchichte nicht fremd oder borniert aus ſeinen 
Grenzen ausſchied, ſondern in dieſen Elementen 
den gottgegebenen und darum gerade einzig- 
artigen Nährboden für das perſönliche Wachs⸗ 
tum im Glauben, Hoffen und Lieben erblickte 
und dafür dankbar war. So kam der Theologe 
Schöttler nur von dem verſtanden werden, der 
den Künſtler, den Naturwiſſenſchaftler und Hiſto— 
riker in ihm entdeckt hat. 

Was aber ein ſpäteres Geſchlecht veranlaſſen 
muß, den Generalſuperintendenten Schöttler zu 
den großen Chriſten unter den dentſchen zu rech— 
nen, das dürfte in grundlegenden Glaubenser— 
kenntniſſen zu ſuchen fein, durch die er zum Vor⸗ 
länfer deutſcher Chriſtenheit wird. Er war einer 
der erſten, welche poſitive Vorſchläge zur Kanon— 
behandlung unterbreiteten, nachdem der Bann 
des bibliſchen Formalprinzips gebrochen war. Es 


Abendfeier 


Lied: Zum Herrn der Weltgeſchicke .. 
(Liedb. für Feier: 138, 12 


Ruf: Herr, deine Hand 
Hob auf den Feuerbrand. 
Das Schweigen brach. 
Das dunkle Wort 
Springt nun wie Feuer fort, 
Herrgott, in unſern Tag. 


Die Uhr der Welt 

Iſt uns auf Sturm geſtellt 
Ju dieſer Zeit. > 

Wir ſtehen auf, 

Ein gläubig Volk zuhauf. 
Herrgott, wir ſind bereit. 
Wo Männer ſtehn 

Und durch das Feuer gehn, 
Da wird's vollbracht. 

Die Fahne fliegt. 

Wer glauben kann, der ſiegt, 
Herrgott, aus deiner Macht. 
Wo Mütter gehn 

Und ſtill im Opfer ſtehn, 
Da biſt du, Gott. 

Das Feuer brennt. 

Wer ſich zu dir bekennt, 
Herrgott, zerbricht die Not. 
Herr, deine Hand 

Halt über Volk und Land. 
In dieſem Krieg. 

Die Stunde fällt 

Noch jauchzend in die Welt. 
Herrgott, du gibſt den Sieg. 


Lied: Es brennt ein Feuer ... 1—3. 


Wort des Glaubens: 

Wer will ſorgen und ſagen, 

Gott habe ſeiner vergeſſen, 

Er treibe ſein Leben 

In ein hartes Geſchick? 

Wer das Gute will, 1 

Der fürchtet die Entſcheidung nicht, 
Denn er weiß, 

Daß darinnen der Wille Gottes iſt. 

Es gehört Mut dazu, . 
ganz ehrlich, aufrichtig und wahr in ſeinem 
Tag, in ſeinem Werk zu ſtehn. 

Es gehört Mut dazu, 

mit Geduld alles auf ſich zu nehmen, außer 
Schande und Entehrung. 

Es gehört Mut dazu, 

aus der Not eine Tugend zu machen, aus 
Ketten der Knechtſchaft das Schwert der 
Befreiung zu ſchmieden 


ſei hier nur au ſeinen Schriftauszug „Das 
Schwert des Geiſtes“ erinnert. Wenn auch dieſer 
Auszug noch den Eindruck erwecken muß, daß die 
Inden ſich mit Recht berufen wußten, „das Welt- 
volk Gottes“ zu werden, ſo zeigt doch der Um— 
ſtand, daß Schöttler ihre Geſchichte nicht zur 
Heilsgeſchichte, ſondern lediglich zur Vorgeſchichte 
des Heils rechnet, an, daß er intuitiv den eigent— 
lichen Beginn, da Gott ſich zu den Völkern kehrt, 
allein in Chriſtus erblickt. Was in dieſem Kanon— 
auszug ſchon 1922 auffiel, war der Blick für 
geſchichtliche Architektur und die ihr entſprechende 
Kraft zur terminologiſchen Gliederung geſchicht— 
lichen Stoffes. Durch jene Intuition und dieſe 
Kraft terminologiſcher Gliederung bleibt Schött— 
ler auch heute Beiſpiel und Vorbild, wenngleich 
ſein Kanonauszug für viele nicht mehr das iſt, 
was er ſein ſoll. 

Zu weiteren Erkenntniſſen Schöttlers gehört 
jeine Erhebung des Vaterunſers in die Zentral— 
ſtellung der Glaubenslehre, wodurch er den Chri— 
ſtologen verdächtig wurde, während er doch bei 
chriſtophiler Innigkeit gerade durch dieſe Er— 
hebung ein wirklicher Theologe war. Unter den 
in letzter Zeit von ihm ausgeſprochenen Erkennt— 


— und dies zu tun N 
in allen Dingen, an allen Orten, bei uns 
ſelber drinnen und draußen, und ſchweigend 
im Dienſt und im Opfer, ein jeder für 
fein Volk. 

Dies iſt die Entſcheidung, der Kern des 
künftigen Lebens: 

Nicht ſorgen: ſondern vertrauen! 

Nicht ſtille ſtehen, ſondern alles fröhlich 
auf Gottes Hilfe wagen; denn Gott ſorgt 
für uns — 

wir aber ſollen glauben. 


Wir trauen Gott.. 1— 
So gehn wir in die Nacht. 
Wir wiſſen, daß die Quellen Gottes ſtrömen. 
Und in der Mitte der Nacht wird ein 
neuer Tag geboren. 

Er grüße die Männer vorm Feind und 
halte ſte ſtark. : 

Er grüße die Frauen und Mütter daheim 
und mache ſie gewiß. 

Wir aber wollen getroſt ſein unſerer Sache 
und freiwillig aufgehen in dem Willen 
Gottes. 

Und Gott iſt mit denen, die ihm vertrauen. 
Und er vollendet ihr Werk. 

Chriſtus ſpricht: . 

Wahrlich ich ſage euch, wer nicht zweifelt 
in ſeinem Herzen, ſondern glaubt, dem 
wird es geſchehen. 

Alles vermag, wer Glauben hat. 


Lied: Wir ſetzen Leib.. 


Gebet: 
Du Stille groß 
Nimm' in dein'n Schoß 
Mein Haupt, mein Herz und Hände.“ 
Gottvater du, 
Gib Fried' und Ruh', 
Daß ſich mein Tag vollende. 
Nimm meine Schuld 
In deine Huld 
Und was mir iſt zu eigen. 
Das Feuer Leid, 
Die Flamme Streit 
Löſch' aus. Laß alles ſchweigen. 
Du Gotteswill“ 
Biſt in der Still“ 
Der Wächter Schild und Wehre. 
Mein heilig Land 
Bis an den Strand 
Gedeihe Gott zur Ehre. 


Lied: In der Erde ruht die Saat 
(Liedb. f. F. 69, 1—3) 
Hermann Ohland. 


Lied: 3 


niſſen iſt die wichtigſte die ſeiner abſoluten Unter- 
ſcheidung zwiſchen Judenchriſtentum und Heiden⸗ 
chriſtentum bis zu dem Grade der Gegenſätzlich⸗ 
keit, wodurch er denen zu Hilfe kam, die um 
die reſtloſe Ausſcheidung des Judentums aus 
der dentſchen Frömmigkeit ringen, indem ſie das 
jüdiſche Adventsbewußtſein der Tradition durch ein 
arteigenes Adventsbewußtſein erſetzt haben und ſtch 
damit auf dem Wege befinden zu einer chriſt— 
lichen Kirche deutſcher Nation. 

All dieſe Erkenntniſſe ließen den Generalſuper— 
intendenten Schöttler offen und begeiſtert dem 
Umbruch von 1933 zujubeln. Unter den alten 
Kirchenführern trat er ſicher am freudigſten in 
die Gefolgſchaft Adolf Hitlers. Der Unterzeichnete 
hat das während ſeiner Amtsjahre in Magdeburg 
wohltuend empfinden dürfen. Dem noch in vol— 
ler Rüſtigkeit auch jetzt im Kriege an der geiſti— 
gen Front Weiterſchaffenden wünſchen wir' au 
ſeinem 79. Geburtstage aufrichtig und dankbar 
den Segen und die Kraft Gottes für alles Kom— 
mende. Möge er ſeinem Volke noch manchen 
vorwärtsweiſenden Gedanken über „die Weltur— 
kunde des Gotterlebens“ ſchenken. 

Biſchof Friedrich Peter, Berlin. 
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Unvergeßlicher 
Buſtav Schüler! 


Auf Guſtav Schülers Grabſtein in Freienwalde 

an der Oder ſtehen ſeine Worte: „Schwinge 
wird, was Schwere war!“ Hier kennzeichnet der 
Dichter ſein eigenes Weſen. Viel Schwere laſtete 
über ihm, viel Schickſalsnot, viel unerfülltes Seh— 
nen, viel ſpannendes, ja, zerreißendes Kämpfer— 
tum. Aber endlich ward „Schwinge“ aus dem 
allen — und aus dem Zweifel am Leben wurde 
ein „leuchtendes Ja“. 
Wie oft iſt dieſer treue Sohn feiner mäxkiſchen 
Bauernheimat verkannt worden! Wie falſch hat 
man ſein religiöſes Ringen, fein Suchen und 
Finden und wieder Suchen, gedeutet! So fromme, 
beglückende Lieder er zu fingen wußte, jo war er 
doch im Grunde der Revolutionär des Glaubens, 
der nichts mehr haßte als den geruhſamen Beſitz, 
das Erhabenſein der Satten, das Patentchriſten— 
tum der dogmatiſch Geſicherten. Kaum irgendwo 
ſind in unſerm Schrifttum ſo machtvolle, inbrün— 
ſtige, dann wieder verzweifelte und blutvolle 
Glaubenslieder anzutreffen wie bei Schüler! Das 
Fauſtiſche war auch ihm beſtimmt: „Ich, unbe: 
friedigt jeden Augenblick!“ Man darf nicht mit 
einem Uuterhaltungsbedürfnis, nicht in Stun: 
den der Behaglichkeit an ſeine Bücher gehen — 
ſondern wenn man von Fragen und Nöten auf— 
gewühlt iſt, wie er es war. Dann bedeutet er 
etwas für unſer eigenes Suchen! 

Wir danken es dem völkiſchen Dichter Wilhelm 
Kottenrodt, daß er aus Schülers Nachlaß uns 
jetzt zwei Bände vorlegt, und freuen uns dieſes 
reichen Geſchenks. „Schwinge wird, was Schwere 
war“ — ſo heißt ein Band Gedichte, und „Leuch⸗ 
tendes Ja“ iſt der Titel eines Büchleins Sprüche. 
(Beide im Sturmhut⸗ Verlag, Freiburg i. Br.) 
Menſchenſchickſal und Volksſchickſal gewannen hier 
Formung und dichteriſche Prägung — es gibt 
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kaum eine Stimmung, die Schüler nicht ange— 
packt und liedhaft geſtaltet hätte! Auch die Not 
der deutſchen Schmachzeit hat hier ihre tiefen 
Spuren, ebenſo aber das Glück des Aufſtiegs, der 
Befreiung. Harter, fordernder Ernſt und fröh— 
liches Lachen ſtehen dicht beieinander; doch über 
allem jauchzt es immer wieder aus übervollem 
Herzen: „O deutſche Heimat, deutſche Welt!“ 
Keruhaft ſind Schülers Bauerngedichte; wir ſehen 
die Kate, in der er aufwuchs, wir lauſchen dem 
Lied der Oder. Und wir wiſſen mit ihm um den 
Sinn des Lebens. 

„Sturm wächſt aus Stunden namenloſer Not, 

Zum Letzten lebt ſich Leben aus dem Tod!“ 

So ſteht Schüler ganz in der nordiſchen Schau 
des All-Lebens, das durch keinen Tod überwältigt 
wird. Und während er, der Revolutionär, raſtlos 
ringt, wird er im Innerſten der Weiſe. Iſt ihm 
Gott auch der „dunkle Name Namenlos“, ſo ſteht 
er doch mit heißem Ja zu ſeiner Schöpfung, die 
er liebend und gütevoll umfaßt. Wir grüßen den 
unvergeßlichen Dichter als den Künder Gottes 
und Deutſchlands. „Es war, als wollte mit ihm 
fein — aller geweſenen Saaten grüner Schein . .“ 

Dr. Franz Lüdtke. 


Der Sieg in Polen 


In den deutſchen Lichtſpieltheatern läuft in 
dieſen Tagen „Der Feldzug in Polen“. Dieſes 
einmalige Filmdokument iſt ein einzigartiges 
Hohes Lied auf das unwiderſtehliche Heldentum 
und die niemals ermüdende Opferbereitſchaſt 
deutſchen Soldatentums, zugleich aber auch auf 
die weitſchauende Einſatz- und vernichtende 
Schlagkraft unſerer militäriſchen Führung. Das 
ganze deutſche Volk muß dieſen Film ſehen, der 
wie nichts anders geeignet iſt, uns in dem uns 
erfüllenden Vertrauen auf den endlichen Sieg 
unſerer deutſchen Waffen zu beſtärken. Wir neh— 
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men darüber hinaus dieſen Film zum Anlaß, 
um auf zwei Bücher hinzuweiſen, die das große 
Geſchehen im polniſchen Krieg mit ſeinem atem— 
beraubenden Tempo für alle Zeiten in einer 
bleibenden Weiſe feſthalten. 

Da iſt zunächſt aus dem Frundsberg-Verlag 
Berlin, von Generalleutnant z. D. Göldner, 
herausgegeben „Der Feldzug in Polen 1939“ 
(121 S.). Dieſe Sammlung von Dokumenten, 
Bildern, Berichten mit Erläuterungen iſt eine 
ſtraffe, gerade durch die eherne Sprache der in 
ihrem Mittelpunkt ſtehenden Heeresberichte und 
ſonſtigen amtlichen Verlautbarungen auf das 
ſtärkſte wirkende Darſtellung dieſes genialen 
Blitzerfolges der deutſchen Heeresführung. 

Daneben verdient das im „Zeitgeſchichte Ver— 
lag W. Andermann“, Berlin W 35, vom Ober- 
kommando der Wehrmacht in Verbindung mit 
dem Aufklärungsdienſt der SA. 1939 herausge- 
gebene Werk „Der Sieg in Polen“ (174 Seiten) 
ganz beſondere Beachtung. Auch hier ſind 34 
Bilder, eine Skizze und drei Karten den Heeres— 
berichten beigegeben. Das Buch gewinnt ſeine 
beſondere Note durch die zahlreichen packenden 
Einzelbilder aus dem Kampfgeſchehen, die zu— 
gleich ſchönſte Zeugniſſe für den Heldenmut un— 
ſerer Soldaten ſind. Es gibt einen guten Ein- 
druck von der Größe dieſes einzigartigen Sieges 
in Polen, und der in Worten nicht auszu— 
drückenden Tatleiſtung unſerer Truppen, den wir 
am beſten zuſammenfaſſen mit den letzten Sätzen 
des Geleitwortes, das General Keitel dieſem 
Buch vorausgeſchickt hat: „Es iſt ein Bekenntnis 
der Hingabe und der Pflichterfüllung. Es iſt 
geſchrieben und geſtaltet unter dem Führerwort 
vom 6. Oktober 1939: „Ich zweifle keine Se— 
kunde, daß Deutſchland ſiegt.“ Heinz Dungs 
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